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Seelen gehen verloren im Weltall
«Blade Runner» ist ein Klassiker der Science-Fiction. Dass man die Geschichte um Menschen und Androiden auch anders lesen kann
als Geschichte von Einsamkeit und Empathie, beweist die Inszenierung des Thurgauers Fabian Alder. Am Donnerstag war Premiere.

DIETER LANGHART

FRAUENFELD. Ist Science-Fiction
tot? Philip K. Dick zumindest ist
tot, 1982 starb er, kurz bevor Rid-
ley Scotts Verfilmung seiner Ge-
schichte «Do Androids Dream of
Electric Sheep?» als «Blade Run-
ner» ins Kino kam. Ob ihm auch
die späteren Hollywood-Adap-
tionen seiner kafkaesken Ge-
schichten, «Total Recall» oder
«Minority Report» gefallen hät-
ten? Gewiss aber hätte er Fabian
Alders Bühnenfassung gemocht.
Der Thurgauer Regisseur hat den
Stoff für die Theaterwerkstatt
Gleis 5 in Frauenfeld und das
Theater Winkelwiese in Zürich
inszeniert – als Kammerstück,
das sich auf den Menschen kon-
zentriert und sein Innerstes.

Bilder statt Action

Science-Fiction-Filme brau-
chen Action, Bühnen brauchen
Bilder. Bilder, die im Zuschauer
entstehen. Leer die Bühne der
Theaterwerkstatt, einziges Re-
quisit das von der Decke bau-
melnde Mikrophon, einziger
Klang die sanft hauchende Flöte.
Ein Spieler tritt auf und sagt:

«Gestern ist nur ein Traum, mor-
gen ist nur eine Vision», der heu-
tige Tag sei zu geniessen. Der
Spieler heisst Christoph Rath,
sieben Rollen wird er spielen.
Auftritt Anna-Katharina Müller,
sechs Rollen. Auftritt Giuseppe
Spina. Seine einzige Figur heisst
Rick Deckard, seine einzige Auf-
gabe wird es sein, Androiden zu
jagen, Arbeitsroboter, die ihr
Joch abwerfen wollen. Und Mu-
siker Oliver Lukas Roth wird aus
dem Off Kommentare sprechen
und TV-Entertainer Buster
Friendly und Prophet Wilbur
Mercer die Stimme leihen.

So reduziert kann Theater
sein, dass alles in den Schauspie-
lern ist, dass das Mikrophon zur
tödlichen Laserwaffe wird, dass
eine wilde, postapokalyptische
Geschichte zur Parabel auf das
Menschsein wird. Denn was der
Autor angedeutet hat, wird beim
Regisseur zur Botschaft: Androi-
den sind auch nur Menschen.

Haustiere als Statussymbol

San Francisco 2038. Ein Krieg
hat die Welt verwüstet, radioakti-
ver Staub verdunkelt die Sonne,
die Menschen, die hier aushar-

ren, degenerieren; die meisten
haben sich auf die Marskolonien
abgesetzt. Heil und Trost auf der
Erde versprechen Wilbur Mercer
und Buster Friendly. Sozialen
Status versprechen sich die Men-
schen von den selten geworde-
nen Haustieren, selbst wenn es
bloss ein Eichhörnchen ist. Rick
Deckards Lohn hat nur für ein
elektrisches Schaf gereicht. Jeder
Android, den er fasst und tötet,

bringt ihm eine Prämie ein. End-
lich kann er sich eine Ziege kau-
fen. Eine lebende.

Die Frage nach dem Fremden

Regisseur Fabian Alder strafft
die ausufernde Geschichte und
setzt in der eineinhalb Stunden
dauernden Inszenierung ganz
auf Körpersprache und auf die
Innenwelt der Figuren: Was be-
wegt sie, was fühlen sie? Noch

weniger als Dick interessieren
Alder die futuristischen Aspekte,
vielmehr die Frage nach der
Identität angesichts des Ande-
ren, Fremden, Bedrohlichen. Der
Regisseur verweilt bei den Em-
pathietests, die Rick Deckard
durchführt, bei den Selbstzwei-
feln, die ihn mehr und mehr pla-
gen. Giuseppe Spina spielt ihn
erst kühl, dann ratlos, hilflos,
verzweifelt schliesslich, lässt die
Frage offen, wie menschlich er
selbst ist, der Androidenmörder.

Knarrt wie eine Kröte

Vollends verwischt Fabian Al-
der die Unterschiede zwischen
Mensch und Android, weil Anna-
Katharina Müller und Christoph
Rath alle übrigen Rollen spielen.
Mit Bravour und nahtlosen
Übergängen: im selben Overall,
lediglich mit Änderungen in
Tonfall und Akzent, Mimik und
Gestik – lauter verlorene Seelen.
Eine Wucht ist Christoph Rath!
Als stotternder Isidore mit hilflos
baumelnden Armen oder als lis-
pelnder Officer Crams. Und zum
Schluss knarrt er wie eine Kröte.

Sa, 11.6., 20 Uhr, Theaterwerkstatt

Grosse Themen
ergötzen in
Weinfelden
WEINFELDEN. Das Zeitgeschehen
ist Thomas Götz wohlgesinnt
und schenkt dem Satiriker grosse
Themen für sein «Ergötzliches»
im Thurgauer Theaterhaus. Er-
öffnung des Gotthardtunnels,
EM in Frankreich, abgeschmet-
terte Expo 2027, ein amerikani-
scher Präsidentschaftskandidat,
den niemand zu karikieren
braucht, weil er bereits eine Kari-
katur ist. Dagegen wirkt der neue
Thurgauer Regierungsrat Walter
Schönholzer geradezu blutleer.

Götz bearbeitet diese The-
men, ins Gewand immer neuer
Rollen schlüpfend oder unter
Mithilfe von Daniel Felix auf die
Leinwand geworfen. «Ergötzli-
ches» bietet in der aktuellen Staf-
fel den wohlbekannten, facet-
tenreichen Blick auf die Welt, wie
immer steigt die Show vor aus-
verkauften Rängen.

Themen erschöpfen sich…

«Ergötzliches» steht im fünf-
ten Jahr, da stellt sich die Frage,
ob Ermüdungserscheinungen
auftreten. Nein, darf man erfreut
feststellen, mit einem kleinen
Einwand allerdings. Eine näm-
lich gibt es, die einen Durchhän-
ger im Programm zu verantwor-
ten hat: Sabine Schnyder. Das

liegt nicht an Thomas Götz, son-
dern dürfte in der Konzeption
der Figur gründen. Ihr Bruder
Arnold Schnyder beackert den
Acker der Politik, auf dem stets
neue, aktuelle Unkräuter kei-
men, während dem Narren die
Rolle des durchaus ernsthaften
Sozialkritikers zukommt. Sabine
dagegen widmet sich den The-
men «Mann und Frau» oder
«Persönliches». Es liegt in der
Natur der Sache, dass sich diese
Themen rascher erschöpfen und
die Figur Gefahr läuft, sich zu
wiederholen. Man könnte von
einer tiefgründigen Symbolik
munkeln, wenn Sabine Schnyder
von der Kosmetikerin «etwas ge-
gen Verwesung» fordert.

…und neue Figuren entstehen

Von Verwesung zu sprechen
ginge viel zu weit, doch im Ver-
gleich zu ihrem Bruder Arnold
fällt auf, dass der Figur Sabine
Schnyder der Schwung etwas
ausgegangen ist. Das fällt umso
mehr auf, weil Thomas Götz wei-
terhin neue Figuren schafft, die
sein grosses Können unter Be-
weis stellen: Am Donnerstag tra-
ten auch Michi von der Weide
und Donald Trump in Weinfel-
den auf. Severin Schwendener

Sa, 11.6., 20.15 Uhr, Theaterhaus
Thurgau
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Götz alias Sabine Schnyder.
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Hannah Gstrein zwischen Jonathan Owadja (l.) und Francesco von der Macelleria d’Arte.

Goldmedaille für Grafiker-Duo
Die visuellen Gestalter Hannah Gstrein und Jonathan Owadja haben bei den European Design Awards Gold gewonnen.
Ausgezeichnet worden sind sie für die Gestaltung der Fachzeitschrift «Artefakt» der Macelleria dell’arte.
DOROTHEE HAARER

ST. GALLEN. Schon manch ein ge-
standener Art Director hat vor
Glück den Boden geküsst, wenn
er hier einen Preis überreicht be-
kam. Denn die European Design
Awards zählen europaweit zu
den höchsten Auszeichnungen
ihrer Branche. In diesem Jahr
ging einmal Gold nach St. Gallen.
Gewonnen hat es das Grafiker-
Gespann Hannah Gstrein und
Jonathan Owadja für ihre Gestal-
tung der Galeriezeitung «Arte-
fakt».

Gewinner einer Goldmedaille
stellt man sich vermutlich an-
ders vor. Aufgekratzter. Mehr auf
Show bedacht. Doch Hannah
Gstrein und Jonathan Owadja,
die im Job und privat seit über
zehn Jahren ein Erfolgsduo ab-
geben, sind bei dem ganzen The-
ma völlig bescheiden. «Klar ha-
ben wir uns riesig gefreut, als uns
der Chef der European Design
Awards im März angerufen hat
und sagte, dass wir Gold krie-
gen», meint Hannah Gstrein. Jo-
nathan Owadja ergänzt: «Wir
wussten ja, dass alle Arbeiten
von einer hochkarätigen euro-
päischen Fachjury beurteilt wer-
den. Und es ist natürlich eine
Ehre, wenn man Anerkennung
für eine Arbeit erhält.» Mehr
sagen sie nicht dazu. Dafür gibt’s
zu viel zu tun. Nach dem Award
ist vor dem Award.

St.Gallen–Sardinien und retour

Dass Gstrein und Owadja ge-
meinsam Gold holten, ist keine
Selbstverständlichkeit. Zwar ha-
ben sie vor Jahren in St. Gallen
gemeinsam ihre Grafiker-Ausbil-
dung absolviert. Doch dann
trennten sich die Wege der da-
mals «besten Freunde»: Gstrein
ging als Agentur-Praktikantin
nach Stuttgart, Owadja zog es
nach Sardinien. Dort arbeitete er
anfangs in einer kleinen Bar an
der Costa Smeralda. Wenig spä-
ter, im Herbst 2006, stieg er vor
Ort bei der Agentur Covermedia
ein, als Leiter der Grafikabtei-
lung. Ungefähr zur selben Zeit
merkten Owadja und Gstrein

auch, dass da doch mehr war als
einfache Freundschaft. Gstrein
brach ihre Zelte in Stuttgart ab,
kam nach Italien und fing als Art
Director ebenfalls bei Coverme-
dia an. 2010 kehrten die zwei als
werdende Eltern nach St. Gallen

zurück und gründeten ihr eige-
nes Grafikatelier Owadja &
Gstrein Designs.

Italienische Einflüsse

Aus ihrer Zeit in Italien haben
sie viel mit in die Schweiz ge-

nommen. Zum Beispiel eine be-
sondere Prägung, was Design
und Ästhetik anbelangt, sowie
besondere Arbeitssorgfalt und
grosse Flexibilität. Und auch der
Ansporn, Prozesse auszureizen
und einen Weg zu finden, wenn

scheinbar keine Lösung mehr in
Sicht ist, ist etwas, das sie aus
dem Süden mitgebracht haben.
All das zahlt sich aus. Neben
ihren hiesigen Auftraggebern be-
treuen sie bis heute auch italie-
nische Kunden, machen für sie
Magazine, Buch-Layouts und
manches mehr.

Vermutlich war es genau die-
ser Ansporn, der sie mit «Arte-
fakt» in der Kategorie «Miscella-
neous Printed» zur Goldmedaille
geführt hat. «Als uns Francesco
Bonanno von der Galerie ‹Macel-
leria d’Arte› und der Architekt
Veit Rausch das erste Mal mit
ihrer Idee zu ‹Artefakt› konfron-
tierten, waren wir gleich Feuer
und Flamme. Es war klar, dass
hierfür ungewöhnliche Gestal-
tungslösungen her mussten.» In
einem intensiven Prozess entwi-
ckelten die beiden gemeinsam
mit Bonanno das preisgekrönte
Konzept: ein einseitig im Sieb-
druckverfahren bedrucktes
Metzgereipapier, im Standard-
Format 50 × 70 cm, und eine
stets wechselnde Grafik, bei der
allein die Kopfzeile gleich bleibt –
ein Hingucker in jeder Hinsicht.
Und es geht so weiter: Eine Son-
derauflage der Nummer zwei
kam auf Kuhfell daher, und die
dritte Nummer wird, neben der
regulären Metzgereipapier-Aus-
gabe, auch in einer limitierten
Edition erscheinen, dann auf ro-
saroter Luftpolsterfolie.

Jede Ausgabe soll die beste sein

«Schon als wir die erste Aus-
gabe fertig hatten, spürten wir,
dass sie was Besonderes ist. Wir
wagten also, uns für den Award
zu bewerben.» Dass es nun sogar
Gold dafür gab, motiviert. Von
der nächsten Ausgabe an kann
man «Artefakt» auch abonnie-
ren. «Wir wünschen uns einfach,
dass wir viele Interessierte für
‹Artefakt› begeistern können. Wir
unsrerseits werden jedenfalls al-
les so machen, wie bisher: Mit
Vollgas und Herzblut ans Werk
gehen. Damit einfach jede Num-
mer wieder ‹die beste› wird.»

www.ogd.ch, www.artefakt.sg

Chansons und Comedy
KONSTANZ. Gräfin Tamara verab-
schiedet sich nach 18 Jahren und
750 Shows von «tamaraystage»
von den Bühnen. Im Programm
«Nun lebet wohl» vereint sie
ihre 18 Lieblingslieder von Georg
Kreisler, Friedrich Holländer,
Tom Lehrer und aus eigener
Feder.
Sa, 11.6., 20 Uhr, Theater Konstanz,
Spiegelhalle
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Christoph Rath und Anna-Katharina Müller in «Blade Runner».


